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Fortdauer der Kämpfe in Wien 
Im Westen schwere Feind Verluste durch unsere anaasgesetzten FlankenstSfie 

Führerhauptquartier, 12. April 
Da« Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt; 
„Südlich des Wiener Waldes scheiter­

ten Angriffe der Bolschewisten. In Wien 
dauern die erbitterten Kämpfe am Do­
naukanal an. Vier feindliche Kanonen­
boote wurden auf der Donau in Brand 
geschossen. * Im Donau-March-Dreieck 
erzwang der Gegner eine Ausweitung 
seines Brückenkopfes nach Nordwesten, 
östlich der oberen Waag schlugen un­
sere Verbände zahlreiche Angriffe ab. 

An der Süd- und Westfront von Bres-
lc<u setzten die Sowjets ihre Durch-
bruchsversuche mit starker Luftwaffen-
unterstützung_ fort, örtliche Einbrüche 
wurden in hartem Kampf abgeriegelt. 

Die Festung Königsberg wurde nach 
mehrtägigen starken Angriffen durch 
den Festungskommiandanten General 
der Infanterie Lasch den Bolschewisten 
übergebe,, Trotzdem leisten Teile der 
pflichttreuen Besat^ng, in mehrere 
Kampfgruppen aufgeeplittert, den Bol­
schewisten 'noch erbittert Widerstand. 
General 'der Infanterie Lasch wurde 
wegen feiger Übergabe an den Feind 
durch das Kriegsjgericht zum Tode 

' durch äen Strang verurteilt. Seine 
Sippe wird haftbar gemacht. An der 
Samlandfront wqrden wiederholte 
feindliche Vorstöße^ unter hohen Ver­
lusten für die Bolschewisten abgewie­
sen. > 

Bei der Abwehr britischer Luft­
angriff gegen ein eigenes Geleit vor 
der westnorwegischen Küste brachten 
unsere Jagdflieger sechs Flugzeuge zum 
Absturz, 

Zwischen Ems und Weser vereitelten 
unsere Truppen beiderseits Quaken­
brück den vom Feind erstrebten Durch-
bruch. Zahlreiche gegen unsere Weser­
verteidigung südlich Bremen geführte 
britische Angriffe scheiterten. Über 
Wildeshausen und Harpstedt vorge­
drungener Gegner wurde im Gegen­
angriff zurückgeworfen. 

Zwischen d®r- Aller und dem. Harz 
•etzte der Feind seine Angriffe auf brei­
ter Front fort. Während die Masse sei­
ner Kräfte am Verteidigungsring um 
Braunschweig in schweren Kämpfen 
liegen blieb, stießen schwächere Abtei­
lungen beiderseits der Stadt weiter 
nach Osten vor. Truppen des Heeres 
und Flakartillerie der Luftwaffe füg­
ten dem Gegner hohe blutige Verluste 
bei und vernichteten allein im Raum 
Braunschweig über hundert Panzer. 

DiejCämpfe im Ruhrgebiet und dem 
Bergischen Land beiderseits Olpe hiel­
ten auch gestern mit unverminderter 
Härte an. Vom Norden drückten die 
Amerikaner unsere Divisionen im Ab­
schnitt Unna und beiderseits Bochum, 

das nach heldenhafteon Kan^rf verlo­
ren ging, weiter gegen die Ruhr' zu­
rück. In Essen dauexn sAwere Stra­
ßenkämpfe an. Aus dem Raum von 
Olpe erzwang der Gegner einen tiefe­
ren Einbruch, gegen de^n Flanken 
Gegenangriffe im Gange sind. # 

Unter gleichzeitigem Druck gegen den 
Südharz nahmen die Kämpfe nördlich 
des Thüringer Waldes ihren Fortgang. 
Trotz erbitterten Widiretandes unserer 
Stützpunktbesatzungen und Sperrgrup­
pen konnte der Ge^er nach Osten 
Raum gewinnen. Konzentrische An­
griffe gegen Erfurt wurden von der Be­
satzung blutig zurückgeschlagen. Das 
Vordringen der feindlichen Panzer-
und Infanterieverbände .zwischen dem 
Thüringer Wald und dem Main wird 
durch zahlreiche im Rücken des Geg­
ners kämpfende Abteilungen stark ver­
zögert. In Eisfeld, Rodadi und in der 
Feste Coburg behaupten sich unsere 
Grenadiere gegen starke Angriffe. Süd­
östlich Würzburg trat der Femd mit 
zueammengefaßten Kräften zum Ang|^ 
an. Hier wie auch in den Nordausiäu-
fern des Schwarzwaldes sind heftige 
Kämpfe mit dem in unser Hau|itkampf-
feld eingebrochenen Gegner entbrannt. 
Bei Crailsheim warfen unsere Truppen 
die Amerikaner in schwungvollen Ge­
genangriffen weit nach Norden und 
Nordwesten zurück. Deutsche Jäger 
schössen gestern in Luftkämpfqn über 
der Westfront 17 anglo-amerikanische 
Flugzeuge ab. 

Vom 1. bi«. llr April verloren die 
Anglo-Amerikaner nach bisherigen 
Meldungen 386 Panzer und über 50 
Panzerspähwagen. 

Aus dem feindlichen Nachschubver-
kehr zwischen Themse und Scheide 
versenkte ein Kleinstunterseeboot einen 
vollbeladenen Tanker von 1000 brt. 

In Italien dauert die Abwehrschlacht 
südwestlich des Comacchio-Sees an. 
Auch gestern gelang es den von starken 
Artillerie- imd rollenden Schlachtflie­
gerangriffen unterstützten Briten und 
ihren. HilfsvöUcerD nicht, uaiere .Front 

Hart^ Ringen zwischen 
PK Marburg, 12. April 

Zwischen Drau und Mur halten die 
erbitterten Kämpfe mit den immer wie­
der unter starker Artillerieunterstüt­
zung gegen unsere Stellungen anren­
nenden Sowjets an. 

Nachdem es im Räume zwischen Pöl­
ten und Gleichenberg gelimgen war. m 
durchschlagenden Gegenangriffen meh­
rere Einbrüche zu bereinigen und die 
Lage zu unseren Gunsten wieder "her­
zustellen, warf der Gegner hier zahlen­
mäßig weit überlegene Kräfte in den 
Kampf und konnte nach hartem Ringen 

zu durdibrechen. In hartem ^mpf 
wahrten unsere Divi^<men unter gerin­
gem Geländeverlust den Zusammen­
hang der Frqnt und warfen über den 
Santerno vorgedrtmgene feindliche 
Kräfte auf das Ostufer des Flusses zu-
i-ück. Mit einer am Südwestufer des Co-
macchio-Sees gelandete^ ~ bnttischen 
Kampfgruppe sind h^ige Kän^fe im 
Gange, örtliche Angr^e an der West­
alpenfront und im ligurischen Küsten-
absctmitt brachen in unserem Abwehr­
feuer zusammen. 

In Nordostkroatien lebte die Kampf­
tätigkeit an der Syrmien- und Drau-
front wieder auf. 

Anglo-amerikanische Terrorvej:Ht)ände 
griffen am Tage Süd- ^md .Mittel­
deutschland an. Perocmenverlüde und' 
Gebäudeschäden entstanden bdionders 
in Mimchen, Nürnberg uziüd Regensbiirg. 
In der Nacht war die Reichshauptstadt 
dcus Ziel femdlicher Bomben." 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt femer bekannt: 

Städte liegen an wichtigÄa Verkehrs­
knotenpunkten. Sie mi^ssen daher bis 
zum äußersten verteidigt und gehalten 
werden, ohne jede Rücksicht auf Ver­
sprechungen oder Drohungen, die durch 
Parlamentäre oder feindliche Rund­
funksendungen überbracht werden. Für 
die Befolgung dieses Befehls sind die 
in jeder Stadt ernannten Kampfkom­
mandanten persönlich verantwortlich. 
Handeln sie dieser soldatischen Pflicht 
und Aufgabe zuwider, so werden sie, 
wie alle zivilen Amtspersonen, die den 
Kampfkommandanten von dfeser Pflicht 
abspenstig zu machen versuchen oder 
gar ihn bei der Erfüllung seiner Auf­
gabe behindern, zum Tode verurteilt. 

Ausnahme von der Verteidigung von 
Städten bestimmt ausschließlich das 
Oberkommando der Wehrmacht. 

Der Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht: gez. Keitel 

Der Reichsführer-ff: gez. Himmler 
Der Leiter der yarteikanziei: . 

gez. Borxtaokb. - -

Pölten und Gleichenberg 
in Grössing und Trautmannsdorf ein­
dringen. 

Bei Murafüred wurde der Angriff 
eines sowjetischen , Bataillons unter 
Vernichtung von drei Pakgeschüt^n 
abgewiesen. 

Ein im Räume Neusiedelberg vorge­
tragener Angriff konnte im Gegenstoß 
aufgefangen werden. 

In der Nacht wurde beiderseits Ober-
Schallendorf im zusammengefaßten 
Feuer aller Waffen ein Angriff unter 
großen Verlusten für den Gegner ab­
geschlagen. 

Jede Stadt, jedes Dorf wird verteidigt 
Erlaß des Reichsführers ff 

dnb Berlin, 12. April 
Reich sführer-ff Heinrich Himmler 

hat folgenden Befehl erlassen: 

Der Feind versucht, durch Irrefüh­
rung deutsche Orte zur Ubergabe zu 
veranlassen. Durch vorgeprellte Pan­
zerspähwagen unternimmt er es, die 
Bevölkeining mit der Drohung einzu­
schüchtern, daß im Falle der NichtÜber­
gabe deir'Ort durch angeblich aufgefah­

rene Panzer oder Artillerie zusammen­
geschossen würde. Auch ftiese Kriegs­
list des Feindes verfehlt ihr 2Uel. Keine 
deutsche Stadt wird zur offenen Stadt 
erklärt. Jedes Dorf imd jede Stadt wer­
den mit allen Mitteln verteidigt und ge­
halten. Jeder für die Verteidigung eines 
Ortes verantwortliche deutsche Mann, 
der gegen diese selbstverständliche na­
tionale Pflicht verstößt, verliert Ehre 
und Leben. 

Tiios Militärbündnis mit, Moskau 
Ein weiterer Schritt zur geplanten Bolschewisierung Europas 

© Bern, 12. April 
Uber den Zweck des Befehlsempfan­

ges, zu dem Tito und Subaschitsch in 
Moskau weilten, werden jet2t nähere 
Mitteilungen gemacht. Wie die Tass-
Agentur meldet, wurden in Moskau 
Verhandlungen über den Abschluß eine.s 
„Freundschaftsvertrages" geführt, der 
Serbien endgültig in die Moskauer Po­
litik eingliedert und nach den bolsche­
wistischen Interessen ausrichtet. I>er 
Vertrag" wurde im Kreml in Anwesen­
heit Stalins von Außenminister Molo-
tow und Tito unterzeichnet, wobei be­
merkenswert ist, daß Subaschitsch als 
Außenminister nicht als Unterzeichner 
genannt wird. 

Der Vertrag enthält gegenseitige 
Hilfsversprechungen über diesen Krieg 
hinaus, wenn eina der vertragsschlie­
ßenden Parteien in den Krieg verwik-
kelt wird. Das serbische Volk soll also 
für Moskau jederzeit den Kopf hinhal­
ten. Dier Vertrag enthält femer die Ver­
pflichtung, an keiner Koalition teilzu­
nehmen, die sich gegen die andere Par­
tei richtet. Die t^olitik Moskaus ist dem­
nach in jedem Falle bindend auch für 
die Außenpolitik Serbiens, denn Mos­
kau entscheidet schließlich darüber, 
welche Koalition es als gegen sich ge­
richtet betrachtet. Auch auf allen an­
deren Gebieten wird die „engste Zu­
sammenarbeit" für die Nachkriegszeit 
proklamiert. Der Kreml will durch die­
sen Vertrag Serbien zu einem gefügi­
gen Vasallen machen, den er zu jeder 
Zeit fül: die Verwirklidiung seiner po­
litischen Ziele einspannen,kann. 

Ähnliche Verhandlungen sind bereits 
mit den Vertretern der bolschewisti­
schen tschechischen, polnischen und 
anderen ,3eßierungen" geführt worden, 
und man erwartet in London und Wa­
shington — uiid begreiflicherweise 
nicht mit Freuden —, daß binnen kur­
zem die Sowjets mit einem festaufge­
bauten Bündnissystem in Ost- und Süd-
osteuropa an die Öffentlichkeit treten 
werden. 

Die Bemühungen der Westmächte, 
ihrerseits eme ähnli^e Bündnispolitik 
im Westen Europas zu treiben, sind 
bisher immer wieder auf den energi­
schen Widerstand der Sowjets gestoßen. 
Bekannte nordamerikanische und eng­
lische Publizisten - und Politiker, die 
sich für den Gedanken der Aufteü^ms 
Europas in zwei große Interessenzonen 
ausgesprochen haben, mußten sich im­
mer wieder schwerste Angriffe des 
Kremls geilen lassen, und als vor 
kurzem Bündnisverhandlungen zwi­
schen Prankreich, Belgien und Holland 
eingeleitet wurden, konnte kein Ergeb­
nis erzielt werde» — wegen de» f^iuck* 
der von sowjetischer Seite gegen eine 
solche Politik ausgeübt wurde. 

WkUnUmd 
dnb Stockholm» 12. April 

Der Feind kann nicht umhin, tagtäg­
lich emeut den heroischen Widerstand 
der deutschen Tnqlpen ap allen Fronten 
festzustellen, der Ihm bii seiner grdBtra 
Besorgnis die hödisten 'Blulopfer alkvero 
langt So berichtet# der Reoteivei treter 

Abwürgung der Türkei 
Moskau hat sein »Demokratisieningsprogramm« bereitgelegt 

in Rom am Mittwoch, die Meldungen 
von der italienischen Front zeigten, daß 
die Deutschen fanatisch kämpfen, um die 
Anglo-Amerikaner autzuhalten. Sogar 
den furchtbaren Bombardements durch 
schwere Bomber bei Beginn des Angrif­
fes sei es nicht gelimgen, die Deutschen 
aus ihren Schützlöchem und Gräben 
herauszuhol en. 

Ein kuhner Oberfall 
dnb Stockholm. 12. April 

Nach einer Meldung der -englischen 
Reuter-Agentur unternahmen deutsche 
Freiheitskämpfer im Elsaß einen Angriff 
auf das Hauptquartier der 1. französi­
schen Armee, die von General Jean Lat-
tre de Tassigny kommandiert wird. Die 
Freiheitskämpfer — so berichtet Reuter 
— sprengten zunächst eine für den feind­
lichen Nachschub wichtige Brücke über 
den Rhein und griffen dann das Haupt­
quartier des Generals an. Der Uberfall 
wird von Reuter als ein außerordentlich 
kühnes imd gut vorbereitetes Unterneh­
men geschildert, bei denk der französi­
sche General nur durch einen Zufall mit 
dem Leben davon kant. Die Verluste un­
ter den Angehörigen seines 'Stabes wa­
ren beträchtlich. 

Hnngertypliiis in Frankiart 
dnb Berlin, 12. April 

In Frankfurt a. M. ist, wie von der 
amerikanischen Nachrichtenagratur Uni­
ted Press gemeldet wird, eme' Typhus-
Epidemie ausgebrochen. Die Epidemie 
greift um so schneller um sich, als die 
Bevölkerung seit der Besetzung durch 
die Amerikaner keine Lebensmittelzutei­
lungen mehr erhalten hat.- < Es handelt 
sich also, was in dem amtlidien ameri­
kanischen Bericht verschwiegen wird, 
um einen . ausgesprochenen Fäll von 
Hungertyphus. 

Jade äb Stadtkomaiaadaat 
§ ttnb Stockholm, 12. AprU 

Alliierte Kriegskorrespondenten be­
richten nach einer Meldung der schwer 
dischen Zeitung „Aftonbladel**, dafl in 
Hanoovfr ein jüdischer Havptmaim (fet 
USA-AiHsua namens Fried das Amt dw 
StadtkeiiPMMdanten ftbemoimiien Itaie. 
ET erlüite den PressevertrMekn, er liatb« 
Erfahnmg Müt Gangstem und* werte 
schmi den richtigen U^angston äit 

i Dentscben finden. 

© Berlin, 12. April 
Der Balkankorrespondent des Lon­

doner „Daily Express" hat — offen­
kundig aus sowjetischen Quellen in 
Belgrad — die sensationelle und den 
neuen Moskauer Kurs der Türkei ge­
genüber bestätigende Information er­
halten, daß die Kremlregierung binnen 
kurzem drei Forderungen in Ankara 
überreichen werde und zwar: Einstel­
lung der Dardanellenkontrolle durch 
die Türkei, dann Abtretung eines be­
stimmten Grenzstreifens und schließ­
lich, was das Wichtigste und Bedeut­
samste ist: Demokratisierung der tür­
kischen Verfassung. 

Der Würgestrick liegt also bereit, er 
braucht jetzt nur noch um den Hals 
der Türken geworfen zu werden, die 
sich von dem Schock der Kündigung 
des sowjetisch-türkischen Neutralitäts­
vertrages noch immer nicht erholt ha­
ben, sondern, wie ihr beredtes Schwei­
gen zu diesem ^Akt Moskaus zeigt. In 
eine ständig 'wachsende Bestürzung 
hineingeraten. Zwar haben sie ver­
sucht, in London Rückendeckung zu 
finden, aber die Sowjets haben auf 
verschiedenen Wegen schon zu ver­
stehen gegeben, daß sie die Türkei zu 
ihrer Interessen- und Machtsphäre 
rechnen und daß sie allein zu bestim­
men haben, wie sich ihr künftiges Ver­
hältnis zu den Türken gestalten wird. 
Daß sie die Dardanellen in irgendeiner 
Form haben wollen, überrascht heute 
keinen Menschen mehr, denn dieses 
Thema ist im Feindlager hinreichend 
abgehandelt worden, wobei sich schon 
eine gewisse englische Resignation be-
mer.kbar gemacht hat. London weiß 
eben genau, daß es im östlichen Mittel­
meer letzten Endes gegen die Sowjet­
macht doch nicht aufkommen kann. 
Die jetzt konkreter dargestellten, aber 
auch in früheren feindlichen Meldun-, 
gen ausgesprochenen Gebietswünsche 
der Sowjets können auch kein Erstau­
nen auslösen, machen doch die Sowjets 
mit allen ihren Nachbarn, was sie wol­
len, mögen auch die Engländer und 
Amerikaner noch so »ehr den Anschein 
zu erwecken versuchen, als würden die 
kleinen Nationen in den Genuß einer 
weitgehenden, allerdings erst noch zum 
Beschluß zu erhebenden internationa­
len Sicherheit gelangen. 

Es bleibt dann schließlich die .De­
mokratisierung" der türkischen Verfas­
sung, die, nach dem Kommentar einer 
westlichen Nachrichtenquelle, bei den 
.Mliierten, und zwar auch außerhalb 
der Türkei, eine ziemliche Bestürzung 
ausgelöst hat. In diesem Kommentar 
heißt es u. a.: „Was die Forderung nach 
Demokratisierung der türkischen Ver­

fassung angeht, so ist hier die Lage 
anders als bei den beiden anderen 
Sowjetfordemngen. Es erscheint tms 
nicht plausibel, daß Moskau, da es 
doch immer wieder öffentlich versi­
chert, es wolle sich nicht in die Innen­
politik fremder Mächte einmischen 
eine solche Forderung stellen könn­
te. Eine derartige Haltung würde 
„seiner ganzen derzeitigen politischcT 
Linie,, deren Aufrichtigkeit bei Jede 
Gelegenheit — auch in London un» 
Washington beteuert wird, entgegen 
stehen." 

Aus dieser Bemerkung die sich aller 
dings den Schwindel von der angcbli 
chen sowjetischen Nichteinnüschunr 
zu eigen zu machen trachtet, geht docl 
soviel hervor, daß man im Feindlage 
genauestens über das Wesen der bol-
schewi stischen „ Demokrati sierungspo-
litik" im Bilde ist. Überall, wo die So­
wjet« hinkamen oder wohin sie sich be­
geben wollten, wurde die Demokrati­
sierung verlangt und dann auch im 
bolschewistischen Sinne durchgeführt, 
d. h. unter hohnvoller Anwendung der 
Einrichtungen der westlichen Demo­
kratie wurde der Bolschewismus in den 
Sattel gehoben, daraufliin aber vor das 
„demokrSffisierte", also bolschewisierte 
Land ein eiserner Vorhang niederge­
lassen. So war es zuletzt in Rumänien, 
worüber sich beispielsweise die Englän­
der nicht beruhigen können. Nun 
kommt die Türkei daran, die zu den 
unmittelbaren Va«;?iilcn Englands 
Täblt aber dadurch, daß «?ie von den 
Briten in diesen Krieg hineingetrieben 
wurde, auch gleichzeitig in den Macht­
bereich der Sowjets kam. Über kurz 
oder lang v/erdcn sich also im türki­
schen Raum Ereignisse abzuzeichnen 
beejinnen, die wirkungsvoll bestätigen 
werden, wie berechtigt die deutsche 
Europapolitik und wie gefährlich der 
sowjetische Osten ist, der kaltblütig 
ein Stück Europas nach dem anderen 
verschlingt, was ihm umso leichter 
wird, alt er von den Briten förmll^ 
aufgefordert worden ist, sich für seine 
Waffenhilfe auf Kosten Eurorms ta 
entschädigen. 

Jetzt müssen die Briten ru ihrem 
Schrecken erkennen, daß die Bolsche­
wisten darangehen, im Zeichcn der 
geheiligten Demokratie die Länder­
brücke nach Asien, vomehmüch In­
dien, zu betreten, um als selbstver­
ständliche Konsequenz dann keinem 
Briten mehr zu gestatten, in diesem für 
das Empire so überaus bedeutsamen 
Raum seine Weltreichspolitik zu trei­
ben. Wieder zeigt sich eine dar Fol­
gen der verbrecherischen und zugleich 
auch selbstmörderischen Kriej^spolitik. 

Die Opfer des Bolschewismus 
Radescus Schicksal — Eden will »ich nicht einmischen 

dnb Bern, 12. April 
Vor den Moskauer Häschern hatte 

sich der rumänische Exministerpräsi-
dent Radescu seinerzeit in die britische 
Botschaft geflüchtet, eine Tatsache, die 
den Briten angesichts ihrer mos­
kauhörigen Politik recht peinlich ist. 
Auf eine Anfrage im Unterhaus teilte 
Unterstaatssekretär Hall mit, daß Ra­
descu sich noch in der Gesandtschaft in 
Gewahrsam befinde. Hall gab femer be­
kannt, daß die britische Regierung mit 
der sowjetischen und ner neuen mmä-
nischen Regiemng wegen der weiteren 
Verfügung über Radescu verhandle. 

Der konservative Abgeordnete Dun-
can fragte darauf, was mit der großen 
Zahl Rumänen geschehen solle, die aus 
Bessarabien und der Nord-Bukowina 
vor den Bolschewisten geflohen seien 

und jetzt von diesen zur Rückkehr auf­
gefordert würden. Edens Antwort auf 
diese Frage war ebenfalls kennzeich­
nend für die offizielle britische Politik, 
die bedenkenlos ganze Völker dem Bol­
schewismus überantwortete und seinen 
bmtalen Methoden auslieferte. Eden 
erklärte, daß die Rumänen diese CJe-
biete ohne Genehmigung der Sowjet­
behörden verlassen hätten. 

Als Pyncan daraufhin meinte, daß 
man doch im Interesse der Menschlich­
keit etwas unternehmen müsse, um die­
sen Menschen die Möglichkeit zu geben 
selbst 'über ihre Rückkehr in das so­
wjetische Gebiet zu entscheiden, er­
klärte Eden, er sähe nicht ein, weshalb 
sich die britische Regiemng in diese 
Angelegenheit einmischen solle. — Füi 
Regungen der Menschlichkeit ist Eden 
taub. 

Benesch wünscht Bluttribunale 
dnb Bern, 12. April 

Die in Moskau gebildete neue tsche­
chische Exilregierung Fierlinger läßt 
eine programmaüsche Regierungserklä­
rung veröffentlichen, die die völlige 
Gleichschaltung mit Moskau proklamiert. 
Neben engster Anlehnung an Moskau in 
Politik und Gesetzgebung sollen nach 
dem Beispiel Rumäniens und Bulgariens 
Bluttribunale errichtet werden, um eben­
so wie in diesen Ländern die aufbauen­
den Kräfte des Volkes auszurotten. 

Griechenlands Kommunisten 
dnb Stockholm, 12. April 

Auch in Griechenland geht die Wühl­
arbeit der Kommunisten unaufhaltsam 
weiter. Kaum ist eine neue Regierung 
ans Ruder gekommen, so setzt die Hetz­
arbeit gegen sie ein. So wird nach einer 
Meldung des Moskauer Nachrichtendien­
stes in einer Erklärung, die der Leiter 
der kommunistischen Partei Griechen­
lands Santos zum neuen Regierungs­
wechsel abgab, wieder mit der drohen­
den monarchistisch-faschistischen Gefahr 
gear^ltet und erklärt, daß die neue Re­
gierung nichts anderes als ein' Kom­
plott dieser Kreise zum Kweck der Ein-
s^zung einer Diktatur seL „Wir sind 
dessen sicher", ao erklärte Santos, 
„daß kein Demokrat^ damit irregeführt 
imd mit der neoeB Regierung zusammen­
arbeiten wirdL" Sie werde nur imstande 
sein, sieb dmcb Gewalt und Terror an 

der Macht zu halten. Zum Schluß wer­
den alle „Demokraten" aufgefordert 
„für die Rettung des Vaterlandes um' 
der demokratischen Freiheit zu kämp 
fen." 

Vorherrschaft aui den Meeren 
dnb Madrid, 12. April 

Der Präsident der nordamerikanischei 
Seeliga, Basil Harris, erkl&rte in einer 
Rede, daß die USA ihre „gigantische 
Kriegsflotte nach dem Krieg in vollem 
Umfang aufrechterhalten würde", da die 
Geschichte der Vereinigten Staaten un­
zertrennlich mit der Vorherrschaft zur 
See verknüpft sei. Eine Rede, über 
die sich die gewesenen britischen „Be­
herrscher der Meere" besonders freuen 
werden. 

Die Verhältnisse in Griechenland ha­
ben sich wieder derart rugeapitzt, dafl 
die für die nächste Zeit m Aussicht ge­
stellten Wahlen auf bestimmte Zeit ver­
schoben werden. 

Da» ganze Leben der polnischen Be­
völkerung unter dem Sowietreqime wird 
durch Hoffnungslosigkeit gekennieich-
net, erklärte nach »Svenska Morgenbla-
detH der nach London zurückgekehrte 
frühere Vertreter des polnischen Tele-
grgphenbüros. 

Die Bonomi-Regierung ist von dei 
USA-Regierung dahin unterrichtet wor­
den, dafl es ihr nicht gestattet wird, in 
San Francisco vertreten zu eein, nicht 
einmal durch einen Beobachtex; 
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Ausplünderung deutscher Gebiete 
Die Sowjets beginnen mit dem Abtransport von Maschinen 

0 Stockholm, 12. April 
Der diplomatieche Mitarbeiter der 

Londoner »Times« ist nach längerem Be> 
Mch in der Sowjetunion in die Heimat 
surückgekehrt und hat in «einem ersten 
Artikel außer den üblichen Komplimen­
ten für die sowjetischen Waffenbrüder 
•ine Reihe von Dinqen miitjeteilt, die 
erwähnunqswert sind. Ei berichtet vor 
allem, daß die Sowjets bereUs damit be­
gonnen haben, in den von ihnen besetz­
ten Gebieten Deutcchlands alle ihnen 
nützlich erscheinenden maschinellen und 
industriellen Ausrüstungen abzuschlep­
pen. »Ich h^be mit berichten laseen, daß 
die -wertvollsten Maschinen, die die Sow­
jets in Ostpreußen mit Beschlag beleg­
ten, bereits in die Sowjetunion abtrans­
portiert sind. 

An anderer Stelle schreibt er, die Sow-
)etregierung rechne in ihrem Wiederauf­
bauprogramm finlänglich mit der Auslie­
ferung einer sehr großen Zahl von deut­
schen Arbeitern. Tn Mosfcat hoffe man 
ferner emetlich, daß große Mengen Ma- | 
»chinen- und Industrie-Produkte aus 

Deutschland in Fönn von Schadenertats-
lieforungen herautgebolt warden kön­
nen. 

Bolschewistische Veriuste 
Beachtenswert aind weitar auch fol* 

gend« Feststellungen; Die Sowjetunion 
hat nach ei<ienen Angaben iwiachen 13 
und 14 Millionen Mann Verluste zu be-
klagenf der Lebensstandard in Rußland 
liegt weiter unter dem. was man dort 
vor zehn bis fünfzehn Jahren gekaxuit 
hat. Die kommunistische Partei umfaßt 
nun annähernd sechs Millionen Mitglie­
der. Eina bevorwgta Klaaaa ist geschaf­
fen worden, nienalt hat man soviel Me­
daillen, Orden und Auszeichnungen ge­
sehen. Alle wichtigsten Fragen der Re-
gierungsgMch&fta werden von den ober­
sten Parteikreisea, also den engsten Mit* 
arbeitem Stalins, beschlossen Das ist 
auch der Grund, warum alle politischen 
Beschlüsss der Sowjetunion stets geheim 
gehalten werden und warum sie auch 
immar wieder »mit tolcbar übarra-
schung« in Kraft traten. 

»Kaum eine Einigung« 
0 Genf, 12. April 

Nachdem der USA-Außenminister Stet-
tinius bisher immer noch die Hoffnung 
auf eine Einigung zwischen den Alliier­
ten vor der Konferenz von San Fran­
cisco genährt hatte, erklärte er jetzt in 
Neuyork, die Konferenz werde kaum 
eine Einigung erzielen und sicherlich 
nicht allen Wünschen entsprechen. Auf 
jeden Fall werde es keine Friedenskon­
ferenz sein. Damit erklärte Stettinius die 

' Beschlüsse und Verheißungen von Jalta, 
In denen ja bekanntlich die Konferenz 
von San Francisco als Grundstein für 
den Weltfrieden bezeichnet wurde, für 

\ ungültig. Auch der nwemannte Berater 
der USA-Abordnung für die Konferenz 
von San Francisco, John Foster Dulles, 
warnte bei einem Presseempfang die 
USA-Dffentlichkeit ausdrücklich davor, 
von der Konferenz allzuviel zu erwarten. 
Sie werde höchstens der Auftakt großer 
Serien von Konferenzen sein. 

Die Differenzen zwischen den westli­
chen Alliierten werden auch in einem 
Artikel des Londoner „Daily Herald" 
offen zugegeben. Das englische Blatt 
glossiert die Methode der Verbündeten, 
die wichtigsten politischen Probleme, bei 
einem gelegentlichen Zusammentreffen 
der drei führenden Staatsmänner zu er­
ledigen. Das erinnere an eine Diktatur. 

Der britische Hammel 
dnb Madrid, 12. April 

Die Konferenz von San Francisco, an 
die selbst ihre veruneinigten Väter mit 
Sorgen denken, wird auch sonst in der 
Welt nicht ernst genommen. So schreibt 
ein spanischer Korrespondent voller 
Ironie aus Neuyork, über das politische 

Geschäft Ton San Francisco sei man 
sich noch durchaas im unlüaran. Dia 
Gegensätze rwischen den Sowjets und 
den Angl o-Amerikanern schienen un­
überbrückbar. Vielleicht erlebe man aber 
wieder einmal die Fabel von der unna­
türlichen Ehe zwischen der Löwin und 
dem Hammel, die zwar auch zustande-
kam, bei der aber am SchluB nicht ein­
mal der Schwanz des Hammels übrig­
blieb. Dber die Konferenz, so schließt 
der Bericht, wisse man bisher nur das 
eine: Sie werde ein S;chlager für die 
Briefmarkensammler sein. Die USA-Post­
verwaltung gebe am 25, April eine Ge­
denkmarke heraus und hoffe, ein rundes 
Geschäft damit zu machen. 

Reuter will umgrupplerea 
0 Stockholm, 12. April 

Die britische Nachrichtenagentur Reu­
ter soll „modernisiert" werden, so be­
richtet heute ..Morgen Tidningen" aus 
London. Worin diese Modernisierung 
besteht, geht noch nicht ganz klar aus 
diesem schwedischen Bericht hervor. 
Nur weiß man, daß im Rahmen dieser 
Modernisierung, die offensichtlich einen 
politischen Charakter trägt, der langjäh­
rige diplomatische Mitarbeiter der Reu­
ter-Agentur, Randall Neagle, seinen Po­
sten aufgeben muß. Da nichts von einem 
Rücktritt aus Altersgründen gesagt wird, 
liegt der Verdacht nahe, daß Neagle das 
Opfer einer politischen Entwicklung ge­
worden ist| denn er galt in London als 
ein vorsichtiger und — soweit dies in 
England überhaupt möglich ist — sach­
licher Berichterstatter Dementsprechend 
hat seine Entlassung, die unmittelbar 
bevorsteht, auch in Kreisen der Presse 
geradezu sensationelle Wirkung ausge­
löst. 

Kämpler für Deutschlands Freiheit 
König Heinrich I. und Hutten 

Die Geschichte der Vergangenheit, 
und auch der jüngsten Gegenwart, zeigt 
an vielen Beispielen, daß ein Volk, das 
dem Kampf aus dem Wege geht, oder 
nicht die Kraft findet, einen Kampf 
durchzustehen bis zum letzten, zum 
Spielball fremder Mächte wird, seine 
Freiheit verliert, und damit als Volk 
hoffnungslos verloren ist. Die Geschich­
te lehit aber auch, daß ein Volk über 
eich hinauswächst, wenn es sich treu 
bleibt und um seine nackie Existenz 
kämpft. In diesen Auseinandersetzun­
gen ist weder Mssse noch Material ent­
scheidend- Entscheidend allein «ind der 
Mut, der Glaube und die Entschlossen-
heil, mit denen ein Vu'k in den Kampf 
eintritt. 

Wohl niemand hat dies mehr an sich 
selbst erleben müssen als der Deutsche. 
We letzten tausend Jahie seiner Ge­
schichte sind praktisch ein ständiger 
Kampf um Sein oder Nichtsein des Rei­
ches. 

Als Heinrich I., der Sachse, im Volks-
mund später auch der »Finkler« oder 
»Vogler« genannt. 919 in FritzJai zum 
König gewählt wurde, hat er wohl kaum 
ahnen können, wie schwer seine Regie-
runqszeit für ihn und auch für se'n Volk 
werden würde Die Ungain, gegen die 
Heinrich schon zur Lebenszeit seines 
Vaters glücklich gestritten hatte, ließen 
nicht ab, immer wiedei mit neuen Ein­
fällen das Reich zu bedrohen Wenige 
Jahre nach ßciner Wahl sah «Ich Hein­
rich außerstance, dem Druck aus dem 
Südosten länger Widerstand entgegen 
zu setzen; selbst Sachsen konnte er nicht 
mehr vor den Ungarn schützen. Als ein­
ziger Ausweg blieb ihm so 924 ein Waf­
fenstillstand, den er sich durch einen 
jährlichen Tribut für neun Jahre vom 
Feinde bitter erkaufen mußte An sich 
würde dieser Vertrag ein dunkles Ka­
pitel in der deutschen Geschichte dar­
stellen, wenn Heinrich den erkauften 
Frieden nicht dazu benutzt hätte, um die 
Wehrmacht seines Landes zu stärken. 

Der König füllte die Zeit der gewonne­
nen Ruhe mit fieberhafter Arbeit aus: 
Nachdem er durch kluge Politik und 
Waffengewalt die Stämme der Franken, 
Sachsen, Lothrmger, Schwaben und Ba­
yern unter seine königliche Gewalt ge­
bracht hatte, schuf er in wenigen Jahren 
eine kampfkräfttge, gut ausgebildete Rei­
terei, ließ die Ortschatten mit starken 
Wehrmauern umgeben, errichtete neue 
Burgen und Burgendörfer, in denen jeder 
neunte Mann de» agrarii ^milites, der 
bäuerlichen Mannschaften, Wohnung 
nehmen mußte, und verlangte von ifeinen 
Untertanen ein Drittel aller Früchte, die 

Drack and VcriM Mara«tcer vtrlacs Drsekerel-
ecs- a. b. R. Tertacsleitanf Ic«n VauBtartn«. 
•nptsckrfftidtitBi Aatoa Ottaeksek MlJe M 

Martant a i Df««. . 
Zw Zeit fSr AazctcM die Ni 1 clUifl 
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er als Vorrat für Kriegazeitan aufspei­
chern ließ. 

Als Heinrich sein Land^ so im Innern 
und nach außen stark im'd widerstands­
kräftig gemacht hatte, verweigerte er im 
Jahre 933 den ungarischen Gesandten 
den Tribut. VoU Grimra fielen daraufhin 
die Ungarn durch Franken in Thüringen 
ein. Dies war cier Augenblick, da Hein­
rich I. die Fürsten. Herzöge, Bauern und 
Handwerker zum Entscheidungskampf 
gegen den Feind an der Üstgren^e des 
Reiches aufrief. »Ich habe Bitteres und 
unsagbar Schweres von Euch verlangfn 
müssen, ich habe unsagbai hart und 
rücksichtslos gegen Euch sein müssen«, 
rief er den Fürsten und seinem Volke zu, 
«aber jetzt vei lange ich von Euch das 
Letzte und Allerletzte, denn fetzt geht 
es um die Freiheit unseres Vaterlandes. 
Bei Göttingen und an der irnstruti wur­
den die feindlichen Heere geschlagen. 
Die deutschen Länder waren von einer 
großen Gefahr befreit. 

Die folgenden Jahrhunderte sind nicht 
arm an Beispielen des Mutes, der Ent­
schlossenheit und des- KampfwlUens, 
wenn es darum ging, für die deutsche 
Freiheit zu kämpfen. Genannt sei hier 
Ulrich von Hutten. In einer Zeit, die vol­
ler Wirrsai und Not war, die Deutsch­
land unter einem schwachen Kaiser in 
der Herrschaft fremder Mächte sah, in 
dieser Zeit wagte Hutten, die Feder für 
Deutschlands Freiheit zu führen. Hutten 
war an irdischen Gütern arm, aber er 
besaß ein freies und jugendliches Herz, 
und dieses Herz strömte so viel Feuer 
aus, daß es ein ganzes Jahrhundert zu 
entzünden vermochte. „Ich habe es ge­
wagt mit Sinnengehört zu dem Schön­
sten und Stärksten, was deutsches Frei-
heitssehiien in jenen Jahren geboren hat. 
Wie sehr Hutten Deutschlands ge­
schwächte Stellung, wie bitter er den 
Spott von Fremden, wie weit er im­
stande war die Geringschitzung der na­
tionalen Ehre als eine persönliche Krän­
kung zu empfinden, dies geht eus den 
folgendei^Worten hervor: „Sterben kann 
ich, aber Knecht sein kann ich nicht. 
Auch Deutschland geknechtet sehen, 
kann ich nicht" Als er im Jahre 1520 
bereit war, mit Luther gemeinsam vor­
zugehen, rief er aus: „Verfechten wir 
die Freiheit, befreien wir das so lange 
unterdrückte Vaterlaad.". — Hutten biieb 
es versagt, zu erleben, daA das, wofür er 
Hab und Gut tmd auch die Gesandheit 
geopfert hatte« Wirklichkeit geworden 
war. Sein Leben brach ab, bevor et alle 
Möglichkeiteil, die in ihm lagen, er­
schöpft hatte. Und do^: Huttens Kampf 
war nicht umsonst. Sein Ringen wurde 
bestimmend für das gansa Jahrkun-
dert Im Tode blieb er ewig Jvng, 
allen Zeiten ein Msiuier ealnaa Volkes 
und ala Kfiadar dantacter Fraikeit 

Ludwig tiilltabrandt 

AttüdiraD^ 
Dar Krieg braucht Aufklärung lu dei­

ner und deiner Nächsten Sicherheit. Auf­
klärung über den Peindl Wer aufldärt. 
der schützt sich vor Überraschungen, 
das ist wie'immer im täglichen Leben, 
so erst recht im Kample. Wenn du in 
deinem Heimatdorf oder Stadtteil als 
Volkssturminann in der Verteidiguhgs-
•tellung stehst, dann erkenne rechtzei­
tig den Feind, melde deinem Führer 
alles, was du über den Feind feststellen 
kannst Dein Führer trifft dann die not­
wendigen Maßnahmen und Eatschlükse. 
Bist du auf Spähmipp gegen den Feind, 
so handle nach dem Grundsatz „tehen 
und nicht gesehen werden". 

was gibt es nun eufrakläranf Bs sind 
die Bewegungen des Feindes, seine 
Stärke und Bewaffnung. Jede Wahmeh-
mtmg ist wichtig, vielleicht entschei­
dend! & gibt im Kriege keine Kleinig-
keitenl Es gilt femer aufcukllren über 
die Art und Ferm das Gelindes. Man 
erkennt aus der Irkundtug des Gelän­
des, wo der Feind sich dar eigenen 
Stelltmg nähern kann,' man erkennt, wo 
das Gelände ,4>anzersicher" ist, das 
heifit, ob Hindemisse vorhanden sind, 
die der Panzer nicht überwinden kann. 
Es ist -klar, dafi hiemach der Einsats der 
Panzerabwehrwaffen befohlen wird. Die 
Panzerfaust kann dann dort eingesetzt 
werden, wo sie am wirksamsten ist. 
Zum Aufklären gehört aber auch, dafi 
deine Meldungen klar sind. Aus vielen 
kleinen und kleinsten Wahrnehmungen 
setzt sich dann mosaikartig bei der 
Führung das 9ild des Feindes zusammen. 
Du bist ja nicht der Einzige, der auf­
klärt 

Aus dem Gesagten ergebea sich fol­
gende Leitsätze: lüäre euf, dann sicherst 
du dich gegen Überraschungen! Sieh 
alles und lasse dich nicht sehen! Alles 
ist wichtig, Übertreibungen aber wer­
den zur tödlichen Gefahr für dich und 
die Kameraden und machen dich aufier-
dem lächerlich. 

Deutsches Kreus in Gold 
Oberfeldwebel Jesef Ruckenstuhl, Zug­

führer in einem Gebirgs-Jäger-Regiment, 
wurde für besondere Tapferkeit mit dem 
Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. 
Josef Ruckenstuhi wurde am 14. Sep­
tember 1914 in Karbach bei Bad Glei­
chenberg geboren und war im Zivilberuf 

auf deai landwirtseteftlichaa Besitz seW 
Otf ßtam tit^. Im Jahre 1939 rückte 
er^^ku einem debirgsJäger-Bateillen ein. 
Bai des Kämpfen um Narvik wi|rde er 

dam Eisemen Kreuz IL Klasse und 
bei späterem Btnsatz an dir Eismeer-
front mit dem Eisemen Kreuz I. Klasse 
ausgezeichnet Er besitst auAerdem das 
Infänterie-Sturmabzeichen und das Ver-
WundetehebzeicheA in Silber. Zur Aus­
zeichnung des tapferen Österreichers 
wurden folgende hervorragende Waffen­
taten bekannt: Oberfeldwebel Rucken­
stuhl war mit seinem Zug durch eine 
sowjetische Kräftgruppe von zwei Sei­
te« eingeschlossen. Es gelang ihm, den 
Feind im Gegenstoß zu werfen und mit 
seinem Zug eine neue Stellung zu be­

setzen. Hier wurde et von zwei star­
ken sowjetischen Kompanien von allen 
Seiten angegriffen Ruckenstiihl hielt 
den Stützpunkt mit seinen Gebirgsjägern 
unter hohen Feindverlusten und zeich­
nete sich bei den folgenden schweren 
Kämpfen unter rücksichtslosem Einsatz 
seiner Person wiederholt aus. In einsm 
anderen Kampfabschnitt^ führte Ober­
feldwebel Ruckenstuhi einen Stofitrupp 
gegen eine wichtige Straße, die vom 
Feind besetzt war. Durch entschlossenen 
Einsatz gelang dem Stoßtrupp die Ein­
nahme dieser wichtigen Verkehrsverhin-
dung. Durch diese entscheidende Tat 
wurde dem nachfolgenden Regiment der 
Weg für die weiteren aussrhlaggeh«"' 
den Bewegungen freigekämpft. 

Abschied von Bataillonsffihrer Ordelt 
In der Bundesjugendführung tn Mar-

bwg fand Mittwoch, den. 11. April, (Ue 
Verabsehledungslaier für den Batail-
lonaführer des I. Batallions des Wehr-
mannechaftsregiments Untersteierznark, 
^ Emil Ordelt, statt, der durch einen 
tragischen Unglfldufall aus seinem ar-

^beitsreichen, seinem Vaterland gewid­
meten Leben gerissen würde. 

Zur Trauerfeier hatten sich neben 
Vertretern des Steirischen Heimatbun-
dea, des Staates und der Wehrmacht 
auc^ viele Freunde des auf so tragische 
Weise aus dem Leben Geschiedenen 
eingefunden, um Abschied zu nehmen 
von einem Mann, der nicht nur ein vor­
bildlicher Soldat, sondern auch ein gu­
ter Kamerad war. Der Sarg mit dem, 
was an Ordelt sterblich war, vrar mit 
der Reichskriegsflagge geschmückt und 
von einer Ehrenwache des Deutschen 
Volkssturms flankiert.' Ein Mitkämpfer 
des Verstorlsenen trug das Ordenskis-
sen mit den Auszeichnungen, die Pg. 
Ordelt im Laufe seiner Kampfzeit er­
worben hatte. Am Fuße des Sarges la­
gen die Kränze der Bundesfühnmg, der 
Kameraden des Regimentes Unter­
steiermark und andere. 

Kreisführer Strobl sprach der Gattin 
des Verstorbenen im Namen der Bun­
desführung das Beileid aus und nahm 
sodann von seinem treuen Mitarbeiter 
und Mitkämpfer mit tiefempfundenen 
Worten Abschied. Er zeichnete das Le-
ben'^bild von Pg. Ordelt auf, der als 
alter Gefolgsmann des Führers sein Le­
ben der Idee des Nationalsozialismus 
widmete und auch in der heimgekehr­
ten Untersteiermark seine reichen Er­
fahrungen und sein großes Können dem 

Aufbau dieses Landes zur Verfügung 
stellte. Als auch der Ruf an die Unter­
steiermark erging, die Grenzen der en­
geren Heimat zu verteidigen, war Pg 
Ordelt unter den Ersten, die den Solda­
tenrock wieder anzogen, um an der 
Grenze Wache zu stehen. Mit den Wor­
ten „Du bleibst uns unvergeßlich' 
schloß der Kreisführer seinen Nachruf 
Während die Fahnen gesenkt wurden 
hoben sich die Hände zum letzten Gruf 

. Verabschiedung in Trilail 
August Gorschek, der 31 Jahre und 

Franz Ranzinger, der 36 Jahre im Diens* 
der E. V. Süd gestanden W4r, fieler 
einem feindlichen Tieffliegerangriff zurr 
Opfer und wurden in Anwesenheit des 
Hauptbetriebsobmannes des Werkes unr' 
Leiters des Arbeitspolitisrhen Amte' 
der Kreisführung Trifail, Sturmbannfüh 
rer Benezeder, im Namen des Steiri 
sehen Heimatbundes auf dem Trifaile. 
Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. Pg 
Benezeder hob hierbei die Einsatzbereit 
Schaft der beiden Männer hervor, die 
sich seit der Heimkehr der Untersteier­
mark stets rückhaltslos zur deutschen 
Untersteiermark bekannt hatten. Einen 
Tag später folgte ihnen Kamerad Abrack-
sin, der sich am gleichen Arbeitsplatz 
wie sie bewährt hatte, als ein Opfer 
unerschütterlicher Dienstbereitschaft, 
Unseren Dank statten wir auch diesen 
Männern durch unbeirrbar zähes Fest­
halten aii unserem Ziel, einer von 
Deutschland befriedeten Untersteiermark, 
ah. ^ 

In der Zeit vom 9. bis 1.^. April wird 
verdunkelt von 20.30 bis 3.30 l^hr. 

Mut und Panzerfaust besiegen jeden Panzer 
Die Bedienung der Panzerfaust vom Fertigmachen bis zum Abschuß 

Wir wollen uns nochmals mit der t 
Panzerfaust beschäftigen; denn Mut und 
Panzerfaust besiegen jeden Panzer. Und 
das kann uns allen nicht tief genug ein­
geprägt werden. 

Zunächst also; die PanMrfaust dhirch-
schlägt auch die stiU'ksten zur Zeit exi­
stierenden Feindpanzer. Treffer auf den 
Kampfraum des Panzers machen auch 
seine Besatzung fast iiYimer kampf­
unfähig: Meist brennt der Panzer, oft 
geht seine Munition in die Luft. 

Die Panzerfaust ist rückstoßfrei. Sie 
ist Waffe und Geschoß in einem Stück. 
Die Panzerfaust 90 wird gebrauchsfertig 
in f^ckkästen ru vier Stück geliefert. 

Der Kopf der Panzerfaust muß — wie 

eine Handgranate — scharf gemacht 
werden. Zündladungen und Zünder da­
für liegen gesondert bei. 

Die Treibladung, die sich im Rohr be­
findet, ist immer scharf. Darauf muß 
man beim tJben mit der Panzerfaust 
achten. . 

Beim Abfeuern des Schusses tritt 
hinten au& dem Rohr ein Feuerstrahl. 
der bis zu drei Meter tödlich wirken 
kann. Deshalb darf sich hinter dem 
Rohr bis auf zehn Meter Entfernung 
niemand aufhalten: dieser Feuerstrahl 
nach rückwärt« muO etwa einen Meter 
ungehindert austreten können, sonst 
schlägt der Strahl auf den Schützen 
zurück. 

vWeltkild (GBD) 
Bei Zündversa^er sieben bis zehn Se­

kunden abwarten I Dann die Panzer­
faust so weglegen, daß durch spätere 
Zündung niemand gefährdet werden 
kann. 

Blindgänger nicht berühren! Spren­
gen mit der Sprengladung! 

Die Panzerfaust ist die panzerbre­
chende Waffe des Einzelkäippfers Sie 
i«t, das sei nochmals betont, jedem 
Feindpanzer gewachsen Aber auch dif 
beste Waffe ist nur wirksam in de 
Hand eines unerfichrockenen Manne' 
Kaltblütig läßt er den Panzer auf sie' 
zukommen: er weiß, daß er «ich au 
seine Panzerfaust verlassen kann. 

AMTL. BBKANNT-
MACHUNCaBN 

Wmr •»•i>liitrswlit«r «tr 

U«flMl Aflf ftrniid S«r 
Chefs der ZivilverwaltuBS i« der Ua-
terstetcrsMrli von 14. 4. 1941 fordere 
leli alle Vohsuazslsfetfeer in Harbsm-
Dm, die wetcen UHqsartiennc oder 
Freiascbtnc ikre VottaiMCen caiu Sd. 
nm crBStni Tel* niclit Mifltz». anf. 
Ms Uactteas IS. 4 fS45 eta tavcotsr 
ikrer Uer celaMtaefl MSbcl u. dct. 
aonlecen. die Sachet! in eineia Ha-
ner nsamnenzitstelleii ud Voh-
nuaxsunt belnastzazebcs. vo die Woh-
niiaKssehtlml histCfleiit ttad Va die­
ser Aofforderoa* aicLt Feice celeistet 
wird, vird d>e Wotnanc bchttrdli^.h «e* 
SftDct nd BanbcaSeicchldistea nse-
vlesea obae daB eis» Raftaa« fir die 
Vohamcseisrichtusc IfentMUBea vird. 
RNSbetftitt (RMsbesor^r). ' Loft-
sciHitnr'irte oder aarntt«« Vervalirer 

I WBhsssmtthififlMts mlatesser 
Wobameer haber dieser Aaffordentiif 
aaaMS* dar f»ny«imxeaea Vohaiiftc«l«> 
tabar fldcMatl« ^sice n Mstes. Mar-
bsrc- aai 12 «. 1M5. Oas. Käses. 

•Iffinsalsler #ar tenlads 
Oe« laadwtrtschamtcbaa Ar. 

b^ter Taaiasckltadi AM«, sab. aa 3. 
8. 1902. wohahaft in ObertlnbUsc Nt. 
124. ist die trOae KeaakSrte 1fr. A< 
039S4. aoscestetlt am Zl. 12. 1943 
•ofli Lasdnrt dct KraHa« MarbervoOr., 
dltlc Ms »>. 12. 1948. is Verlsst Ge­
rätes and vird ats «uctitic arfellrt. 

Der •stkestattHsaSB 

Franz Leopold 
sr 7. 11. 1901. IM Is vaf 

MMilciar fncftwflllssK atoH 
MadUcbes Laftsatriff wm Osfer. 

Sela IM Ist «9t TcffsnicktssC. 
lUjiH asd aUt ttritas 

VeraeMiea. •» 
UfeMi. Krall 

«K. Schwer aad hart trat aas 
m die traariffe Nachricht, daB 
"AT naser lie^r Saha, Imdef. 
Veuer. Neffe 

Adalbert Paulin 
erbeadlar 

im AlttK voa l* Jahrea uä T. n. 
1949 «• der Ostfraat cefellea ist. 

CHli. Leibsit«, Laibach. St. Bsr-
thelaaeaai. Uatarhrain. lo. 4. 1945. 
la Uefer Ttaaar: leheaa oad Ma. 
rta eairtla. Eltera: MarUa, 9n^er; 
Ur9aa «od Mathilda Lebaa, Oahel 
oad Tsnte; Vladlsrir LsIms Vetier. 

«awie alle abTigea Verwaadteii. 

M Meto teliebter nnverceBli-
|K eher Gatte und herteasevtei 

Vat^r, OtoB*«ier. Scharte-
y^rtatet. Oahai. Brader. Schwager. 

Josef Turin 
•el«h«9iliBM«l«l«st 

fW alseni taiadtichaa BasAesaa-
^ff. taai Oslef-

Cilli. retriata. erat. Acram. aai 
19 AsrtI 1945. 
Is tiafar "naser: LsdaMls Tsfts. 
•attia: Thaasar, Bepelhwt «. ^ 
sa (dit TenaiBt), Söhsa; Msrns 
WiaaslB. sah. Tsri«. Taahiar: 
SehwfcaerMhs. SchwietertBchtdr. 
Esfea* «ad Eahaiissen «sd slMtllehe 

Venrasdtea ^ Sld 

Mala »»her Oatia 
Rudolf Pototschnilc 

haaiaeait# Hr A-ter sse 99 jskr« 
a« dtr Ahvehrfraat is der Uattr-
ttel»ff«Mrfc (Br PBbrar «sd Talk 
«eis Labea arit den HeMeatod. 

Msrhart-Drah. 11. 4. 1943. 
ta Ualstcr Ttaser: Bsfela, »a-
talasMrtk. oattls. rnm niinihali. 
Vater; Fissali^s KiiiaBf. NMiM, 
iBepsr. Msrfs 9mmm, Bcbvaatefs; 
ÜSsM «sd 3haal BIBHIIB. »rtdac. 

Sdhriier fim. 1003 

#la tiefste» Sciimeri ceben 
wir die traurige Nachricht. 
daB unser Heber Sohn. Bru­

der. Schwatet und Onket 

Jakob Mlineritsch 
Balreller, TrB^er #•( Verwwadettn-
ahsalehaa« n-d des lafanteriesturm. 

ahtalchaas la Silber 
ha Alter voa 20 Jahren aa der 
Westtroat ia> 2B Oktober 1944 
tefallen ist 

Marbort-Dran Tflller. frester-
aits. Graz, iai Aaril 1945. 
Is tiefet Trauet' Andreas und Ma­
ria Mllaerflsch Eltern: Jasellne. 
Aaal, AlaIsU uiid Maria. Scbve-
stera: Fraas, drt Im Felde. Bru­
der. oad alle ibricen Verwandten. 

Fttr herzllcbe Anteilnabne 
aalABliCu dfct H«nschcidcns meiner 
fiebea Oattia, userer Mutter. Frau 
MAKSAimtt ZA90tSCHfN sowie 
die Bluman- uns Xranzspenden,und 
di« ercraifmden TtsaefnSre unse­
ren ianiKstea Dank 

MBrteadorf tei Fettau 10. 4. 45 
Frans Zasarschak 

1991 n. Paaillle Fatrawitaeh. 

FBr die fiheraa« herzliche Anteil-
saiaie aalABlich des scliiaerzHchea 
Verlast«? meines teliebteu Mannes 
asd tatea Vaters, Herrn AL9IS FIA« 
NÜTaa. sase ich allen inaicstea 
Daah iasbesaadcre danke ich *ür die 
raiehaa Blvnenspenden. flr das 
letzte Oateile.' fh' den Trauernacb-
raf ata offenen Ciabe, aad allea 
dia Blich ia diesen scbwerea Staa-
des «atrBsta« haben uao mir beige* 
staadea sind Insbesondere danke 
ich dbr Oeschift^führung and der Oa-
faicschaft dar Fabrik Feter Mai-
ditsch die wähl >ur Ehrnag Ihres 
Tcrstorbi^cfl Vaaiersdea nichts nn-
teriataea ha^a«. die aufrMhtfce. 

valla AaarhaaasBt x« widawn. 
CiÜi dan 2. AprU 1945. 

TIaftraaarada Gattin Maria Flahat«r 
Si l  

K L E I N E R  
ANZEIGER 
ZU VERKAUFEN 

Das Gaueul Freistein Post Fracerbo 
hat 6000 Stück starke reredelt 
Reben Sorte Mösle., abeuKeben. Aue 
Abgabe im Kletncn Verwalter Hermaiti 
Steinbrenner 1690-

ZU KAUFEN GEStJCUT 
4 bis 6 Sessel, dunkel. 2 Fauteuils un< 
1 Liegestuhl ru kat'fei eesucht. Mae 
dalenagss» 77. 1674-4 
Modernes neues Schlafilawier und an 
dere Gegoni^tände ?m kaufen gesucht 
Angebote  an  d ie  E ikenhandi t in« .  Tr 
gettbaffstraBe 1. 1995-4 
Kaufe neue^ nodcrti«;« Bchlatsiwniec 
Tet^pich. und andFie Gegenstiade. An 
Kebote nntei .SchlafziDmereinrichtune' 
an die M. 7 16B3-4 

OFFENE STB1.LSN 
Me ftaelailaaa «aa Sib«tia«i9ttea 
aa dia ZmlhsaMna de« ia«tBi 

AfhaHeaartas s«9aas«a 
Baewnseheeldarla-ealHtfle wird safort 
aufKeaoainiea. Farasia Aloisia. Witt 
komm 25 Wacbseabvrg b Mbg. l<96-(i 

FUNDE UND VERLUSTE 
LBtplstal« thr Methanea» auf d«aa We 
ge Thesen-KBtsch verlas ea. Dar ebrli 
che Finder wird eebciea gegen gute 
Belohnung bei Dcbtistm Else Frinus, 
Marbarg-Thesen, Lnlsengasse 10, abzu­
geben. 1BB4-I3 

VEmSCHIEDENES' 

UbaraahaM Tabak sam Schaetdea ait 
Tabak schaeideaiaschtae TriasterstraBe 
20. Hejer Ludwig Aasali. Dieasta«., 
Donnerstag n. Saastag 1997-14 
Taascbe gnt erhalteac« Herran-
aHpM fBr Klii^iisaUaata«. Adresse 
ia der M. Z Cüli 511-14 


